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Zusammenbruch der menschlichen  
Sozialbeziehungen

Der Mensch ist ein soziales Wesen und bedarf der 
 Sozialbeziehungen, eines Du wie der Luft zum 
 Atmen. Normale Sozialbeziehungen innerhalb der 
Familie und der Gesellschaft tragen zur Gehirn­
reifung und Formung des Charakters bei. Wenn die 
Sozialbeziehungen ungenügend sind und ein regel­
mässiger Kontakt zu menschlichen Partnern fehlt, 
kommt es zu einer Dystrophie, d. h. Schmälerung 
der seelischen Funktionen, und es stellen sich Angst­
gefühle, Aggressionstendenzen und Süchte ein. Der 
Schaden für die Seele des Menschen ist umso bedeu­
tender, je früher der Entzug der Beziehungsmöglich­
keiten sich einstellt. Dagegen können, wie es gewisse 
Erfahrungen gezeigt haben, erwachsene Menschen, 
ohne schwereren und bleibenden Schaden zu erlei­
den, über Jahre hinweg sequestriert bleiben. 

Gesellschaftlicher Wandel 
Mit dem Anbruch des Industriezeitalters im neun­
zehnten Jahrhundert kam es zu einer weltweiten 
 Migrationsbewegung aus ländlichen Gebieten mit 
ihren Dörfern in Richtung der Städte. Die Landwirt­
schaftsproduktion hat sich in den Industrienationen 
zugunsten einer immer hektischer werdenden in­
dustriellen Produktion und technischen Entwick­
lung verschoben, wobei die städtischen Agglome­
rationen stark angewachsen sind. Megastädte mit 

mehreren Millionen Menschen sind entstanden. Die 
dörfliche Gemeinschaft als Stätte enger Sozialstruk­
turen ist mehr und mehr auseinandergebrochen 
durch die Übersiedelungen in die Grossstadt. Dieser 
Umstand führte immer mehr zu einer Anonymität 
der menschlichen Beziehungen und zu einem Ver­
lust dessen, was die Essenz des menschlichen Lebens 
bildet, die Teilnahme am Schicksal des Nachbarn. 

Von einer solchen Enthumanisierung der Gesell­
schaft ist insbesondere die Familie betroffen, wobei 
die Kinder die schwerwiegendsten Folgen zu tragen 
haben, da sie der Stabilität und Kontinuität be­
dürfen, um gesund heranzuwachsen. Familiäre Des­
integration, die Abwesenheit von Mutter oder Vater 
oder Gleichgültigkeit gegenüber den Beziehungs­ 
und Entwicklungsbedürfnissen sind Risikofaktoren 
für die seelische und körperliche Gesundheit auch 
im späteren Leben.  

Die Veränderungen im Gebiet der Sozialkultur 
erfuhren jedoch ihren Höhepunkt erst durch die 
Einführung von Informatik und Internet. Direkte 
menschliche Kontakte zur Erfüllung aller Lebensauf­
gaben wurden immer mehr überflüssig. Der Aus­
tausch aller Güter und auf allen Ebenen wurde durch 
das Internet ermöglicht, ebenfalls die Suche nach 
partnerschaftlichen Beziehungen. Die Explosion des 
Internets hat erst vor circa zwanzig Jahren angefan­
gen, betrifft aber bereits mehr als ein Drittel der 
Menschheit auf allen Kontinenten. Die Anwen­
dungsmöglichkeiten der Informatik vergrössern sich 
weiterhin und werden dem Menschen bald die Ge­
legenheit geben, seine nähere Umwelt dank des 
Computers zu kontrollieren und zu manipulieren. 
Die Gefühlswelt des Menschen und seine sexuel 
len Wünsche erfahren in dieser vom Computer 
 dominierten Gesellschaft Richtungsänderungen, die 
durch das Verlangen nach einer egoistischen Befrie­
digung motiviert sind. 

In diesem gesellschaftlichen Umfeld erkranken 
immer mehr Menschen an Neurosen und psycho­
somatischen Störungen, an Drogenabhängigkeit 
oder sie entwickeln Aggressionen und antisoziale 
Tendenzen. Vor allem in den letzten Jahren haben 
zahlreiche Menschen ihren Arbeitsplatz verloren 
und leben häufig unter der Armutsgrenze. Auch in 
der reichen Schweiz leben heute mehr Menschen in 
finanziell prekären Verhältnissen denn je.  

Die Ursachen dieser Missstände sind globaler 
 Natur, und dem Staat bleiben nur beschränkte Mit­
tel, um eine Verbesserung der Sozialverhältnisse zu 

René Bloch

Korrespondenz:
Dr. med. René Bloch
Admiral Parc
75, chemin de l’Argile
F­13010 Marseille

marc.girard8[at]wanadoo.fr
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bewirken. Immer häufiger werden deshalb Psychia­
ter sollizitiert, um eine Lösung zu finden. Sie werden 
von Menschen verschiedener Herkunft um Hilfe 
 angegangen. 

Neue Aufgaben für Psychotherapie  
und Psychiatrie
Es stellt sich die Frage, ob Psychiatrie und Psycho­
therapie diesen neuen Aufgaben gewachsen sind, die 
durch den Wandel der Gesellschaft seit mehreren 
Jahrzehnten und vor allem seit der Geburt der Psy­
choanalyse Anfang des neunzehnten Jahrhunderts 
entstanden sind. 

In den letzten Jahrzehnten hat die Psychiatrie 
grosse Fortschritte gemacht durch die Einführung 
von Psychopharmaka, durch die sich die sozialen 
Probleme allerdings auch nicht lösen lassen. Zahl­
reiche sozial­psychiatrische Institutionen wurden 
ins Leben gerufen, die nur eine palliative Unterstüt­
zung zu geben imstande sind. Am wenigsten ist es 

der Psychotherapie mit ihren Hunderten verschiede­
nen Schulen gelungen, eine Anpassung an die neue 
Stellung des Menschen in der Gesellschaft zu finden. 
Eines der deutlichsten Beispiele für die Fehlorientie­
rung der Psychiatrie einschliesslich der Psychothera­
pie ist die Entstehung der Theorie von der Verletz­
lichkeit des kranken Menschen. Seit mehreren Jahr­
zehnten hat diese Theorie eine weite 
Anhängerschaft gefunden, indem sie den Schwer­
punkt für die Krankheitsentstehung in den Anlagen 
des Menschen sucht und weniger in einer lebens­ 
und liebesfeindlichen Umwelt. Vom Individuum 

wird Anpassung zu erreichen versucht, entweder 
durch eine medikamentöse Therapie oder in Verbin­
dung mit psychotherapeutischen Anpassungs­
methoden, wie z. B. der Verhaltenstherapie. Die Ver­
suche, im so ziokulturellen Umfeld die Krankheitsur­
sachen aus findig zu machen und mit dem Patienten 
einen ra tionalen Ausweg aus dem ungünstigen Mi­
lieu zu  finden, sind selten und haben sich bis heute 

noch nicht allgemein durchsetzen können. Einer 
solchen Konzeption kommt am weitesten die Ethno­
psychiatrie entgegen, die aber noch weitgehend un­
bekannt geblieben ist. 

Unter den heutigen Umständen ist für die 
 Psychotherapie ein Paradigmenwechsel notwendig 
durch eine Verlagerung des Fokus’ der therapeuti­
schen Intervention vom Individuum hin zur Gesell­
schaft. Anstatt nach pathogenen emotionalen Ein­
flüssen in der frühen Kindheit zu suchen oder nach 
konstitutionellen und angeborenen Schwächen, 
muss die Umgebung des Patienten in den Mittel­
punkt des Blickfeldes gerückt werden. Die gesell­
schaftliche Umgebung muss ganzheitlich analysiert 
werden, um das Zusammenspiel der individuellen 
Reaktionsbereitschaften mit schädlichen Einflüssen 
aus der Umwelt zu verstehen und um eine Behand­
lung durch Beratung und Führung anzuwenden. 
Diese Therapie, obwohl äusserlich verwandt, ist 
doch verschieden von der sogenannten «stützenden 

Therapie», da sie aus der Überzeugung heraus han­
delt, den Patienten nicht infolge seiner Schwächen, 
sondern infolge der Exposition schädlichen Umwelt­
einflüssen gegenüber unterstützen zu können. 

Die Schulung der Psychotherapeuten muss sich 
an einem solchen Paradigmenwechsel orientieren 
durch Einführung neuer Disziplinen für die Aus­
übung des Berufs des Psychotherapeuten. Die Grund­
lagen der Psychiatrie, der Psychopharmakologie und 
der Psychopathologie, d. h. der psychischen Krank­
heitslehre, sind nach wie vor gültig, müssen aber 
 ergänzt werden durch Kenntnisse in Soziologie, Kul­

tur­ und Religionsgeschichte. Es ist nötig, eine mög­
lichst breite Basis des Wissens zu schaffen, von der 
aus die Psychotherapeuten operieren können, um 
eine Einbeziehung des ganzen gesellschaftlichen 
Umfeldes eines Menschen zu erreichen und densel­
ben aus seiner Isolierung herauszuführen und einen 
gangbaren Weg in einem schwierigen Umfeld zu 
 finden. 

Vom Individuum wird Anpassung zu erreichen versucht, entweder  
mit medikamentöser Therapie oder psychotherapeutischen Anpassungs-
methoden wie der Verhaltenstherapie.

Für die Psychotherapie ist ein Paradigmenwechsel notwendig:  
Verlagerung des Fokus vom Individuum zur Gesellschaft hin.


